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Kiel. Vorwiegend geistliche Gesän-
ge aus der Renaissance und des
Frühbarock erlebten am Freitag-
abend leider nur wenige Zuhörer in
der St. Nikolai-Kirche in Kiel. Der
SanktNikolaiChor Kiel unter der
bewährten Leitung von Rainer-Mi-
chael Munz lud zu einem klang-
schönen A-cappella-Konzert mit
erlesenen Chorstücken.

Gleich mit dem 116. Psalm (Das
ist mir lieb) aus der Feder von Jo-
hann Hermann Schein demons-
trierte der sehr gut vorbereitete
Chor seine hohe Sangesfreude und
bestechende Qualität. Mit La Pent-
coste von dem erst 1961 geborenen
Gianmartino Durighello zeigte er,
dass er auch in modernen Gefilden
zu Hause ist und dieses ganz auf
subtilen Klang ausgerichtete Stück
fein ziseliert und wunderbar into-
niert zu Gehör brachte. Nach dem
Pater Noster des Niederländers Jo-
hann Jacob Obrecht sowie dem Ad
Dominum cim tribularer von Jaco-
bus Gallus erklang eines von insge-
samt drei Improvisationen, die Jens
Tolksdorf gekonnt und beeindru-
ckend auf seinem Tenor-Sax blies.
Mit hauchigem, melancholischem
Ton bis in die höchsten Flageolett-
lagen, mal mit verjazztem Timbre
und Permanentatmung beim So-
pran-Saxophon nach Art arabi-
scher Doppelrohrbläser, zog er die
Zuhörer auf seine Weise in den
Bann.

Als das moderne Chorstück
Peace von Knut Nysted, das O Do-
mine Jesu Christe von Giovanni
Gabrieli und Claudio Monteverdis
Cantate Domino mit dem kompakt
und bestens aufeinander abge-
stimmt wirkenden, 50-stimmigen
Kehlenklang vorübergeweht wa-
ren, erklang als Hauptwerk die
fünfstimmige Messe (1579) von dem
lediglich ein Jahr in Augsburger
Diensten der Fugger stehenden Jo-
hann Eccard. Die klangprächtige
Musik stammt aus dem noch zuvor
aufgeführten weltlichen, französi-
schem Liebesgesang Mon cœur se
recommende à vous von Orlando
Lasso, woraus Eccard eine soge-
nannte Parodie-Messe komponier-
te. Beliebt war sie in jener Zeit be-
sonders deshalb, weil man damit
bekannte weltliche Musik mit ei-
nem liturgischen Text versehen un-
versehrt in die Kirche transportie-
ren konnte. Um die thematische
Verbundenheit der beiden Werke zu
verdeutlichen, sang der Chor – den
Altarraum hatte er inzwischen ver-
lassen – als Zugabe nochmals das
Lassosche Werk.

KONZERTREFLEX

Klangprächtige
Chormusik in der
Nikolai-Kirche
Von Werner Bodendorff

Es sollte eigentlich eine „Alles-so-
schön-wie-immer“-Rede des Lan-
desvaters und Festival-Kuratori-
umsvorsitzenden werden. Doch Pe-
ter Harry Carstensen kam vor lauter
Buh-Rufen zunächst nicht recht zu
Wort, sah sich gezwungen, an den
von einer Lübecker Kulturgröße er-
sonnenen Hochstapler Felix Krull
zu erinnern und so die Wiederho-
lung der Parole einzuleiten, das
Land könne nicht mehr geben, als es
hat. Als Studenten über der Bühne
einen Banner mit einer Kampfparo-
le für den Erhalt der Lübecker Uni-
versität entrollten, zeigte der Minis-
terpräsident seinen „Respekt vor
den Protesten“, die geholfen hätten,

das Problem zu lösen. Als Hohnge-
lächter und erneute Buh-Rufe ver-
ebbt waren, konnte er aber seinen
Stolz auf die „musikalische Bürger-
initiative“ und die „Anhänglichkeit
eines Publikums“, das „vom Kin-
derwagen bis zum Krückstock“ in
die Konzerte ströme, platzieren.
Das heiße Thema Salzau sparte
Carstensen aus. 

Festival-Intendant Rolf Beck aber
kam auf die Spardiskussionen zu
sprechen, die „manchmal heftig“
geführt würden: „Aber das musste
sein!“ Vor allem an den SHMF-Aka-
demien dürfe nicht gerüttelt wer-
den, „wenn das Land nicht Schaden
nehmen soll“, so Beck weiter. Er
hoffe, dass die Politik auch die wirt-
schaftliche Strahlkraft des Festivals
im Auge behalte, da jeder Euro, den

die öffentliche Hand investiere, be-
kanntlich vierfach in unser Land
zurückfließe.

Von solchen Irritationen war mit
dem ersten Takt von Robert Schu-
manns Rheinischer Symphonie
nichts mehr zu spüren. Denn Chris-
toph Eschenbach, hochkarätiger
Ersatzdirigent für den überbelaste-
ten Christoph von Dohnanyi, mach-
te das befreite Aufatmen des Kom-
ponisten bei seinem beruflichen
Wechsel ins frohgemute Düsseldorf
im Jahr 1850 geradezu körperlich

spürbar. Nicht immer hört man das
Es-Dur-Werk op. 97 so lebhaft und
in den gewählten Tempi so genau an
Schumanns Metronomzahlen orien-
tiert. Dass Eschenbach dabei trotz-
dem das bedeutungsvolle Ausbrem-
sen und Wiederbeschleunigen liebt,
hat ihn ja schon zu einem der emp-
findsamsten Schumann-Pianisten
gemacht. Er vergaß hier aber nie den
Vorwärtsdrang, den Ländler-
Schwung im Scherzo oder die Inter-
mezzo-Leichtigkeit im dritten Satz.
Auch nicht die konstitutive Bedeu-
tung des Quart-Intervalls für alle
Sätze. 

Wirklich „feierlich“ dicht und
doch nie fett ließen die NDR-Musi-
ker den sakralen vierten Satz durch
den imaginierten Kölner Dom strö-
men. Und sinnfällig unmittelbar
zündete Eschenbach das Finale als
geradezu euphorische Auflösung
der angestauten Spannung.

Gustav Mahlers Vierte Sympho-
nie G-Dur fügte sich in Eschenbachs
klangrhetorisch reicher Lesart
nahtlos an. Da kam die Natur zu ih-

rem Recht, sprudelten die Quellen
der Inspiration organisch, schau-
derte der Mensch, wenn im zweiten
Satz der Tod mit seiner verstimmten
Fiedel (imposant: Konzertmeister
Roland Greutter) zum Tanz auf-
spielte.

Das alles hat man allerdings, zum
Beispiel unter Michael Gielen mit
der tiefgründig entrückt singenden
Christine Schäfer, vom NDR Sinfo-
nieorchester schon doppeldeutiger,
angeschrägter, eher in Adornos Sin-
ne des „als ob“ erlebt.

Auch Christiane Oelze fand im ei-
gentlich hochgradig ironisch gebro-
chenen Genuss der „himmlischen
Freuden“ im Finale ausschließlich
zu wunderschön lächelnden Tönen.
Aber die genoss man dann allemal
genauso, wie das Pianopianissimo-
Raunen im dritten Satz, die strah-
lenden Tuschs, etliche Soli (Horn,
Pauke…) oder das wirklich span-
nungsvolle Verdämmern am
Schluss. Lange Stille, einhelliger
Beifall, keine Buhs, keinerlei Hoch-
stapelei.

Morgenstund’ der Gegensätze
Zum Lübecker Eröffnungskonzert des 25. Schleswig-Holstein Musik Festivals

Lübeck. Ein Gewitter von
Buhrufen, entrollte Protest-
Banner, aber auch große Pu-
blikumsbegeisterung: Im Lü-
becker Eröffnungskonzert des
25. Schleswig-Holstein Musik
Festivals steckte gestern Mor-
gen einiges drin. Der Unmut
traf den Ministerpräsidenten
Peter Harry Carstensen mit
der von ihm verantworteten
Hochschul- und Kulturpolitik,
Ovationen ernteten der Diri-
gent Christoph Eschenbach,
die Sopranistin Christiane
Oelze und das NDR Sinfonie-
orchester Hamburg. 

Von Christian Strehk

Christoph Eschenbach belebte Schumanns „Rheinische“ und machte Gustav
Mahlers „Vierte“ mit der Sopranistin Christiane Oelze (li.) zum reichen Quell schö-
ner und schaurig schöner Stellen. Fotos Nickolaus

SHMF

Zur Wiedereröffnung der Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen in Düssel-
dorf gestaltete der Künstler Michael
Sailstorfer einen Saal mit einer De-
ckeninstallation aus 300 Lastwagen-
Reifenschläuchen. Mit einem großen
Fest ist das international angesehene
Museum nach zweijährigem Umbau
am Wochenende wiedereröffnet wor-
den. In dem um zwei Säle erweiterten
Haus im Herzen Düsseldorfs können
Besucher jetzt wieder Spitzenwerke
der europäischen und amerikanischen
Malerei von Klee, Kandinsky, Picasso
bis zu Warhol, Rauschenberg, Richter
und Beuys sehen. In den nächsten
zwei Wochen haben Besucher der
Kunstsammlung freien Eintritt. Durch
einen Anbau ist die Ausstellungsfläche
der Kunstsammlung (K20) auf mehr als
5000 Quadratmeter fast verdoppelt
worden. Der Umbau des 1986 eröffne-
ten Hauses kostete fast 40 Millionen
Euro, von denen das Land den Groß-
teil trug. Vier Millionen Euro kamen aus
privater Hand. Text/Foto dpa 

Kunstsammlung NRW
festlich wiedereröffnet 

Rendsburg. Es ist gute Tradition,
dass der Künstlerbund Rendsburg-
Eckernförde sich einmal im Jahr mit
einer Ausstellung in den Museen im
Kulturzentrum Rendsburg präsen-
tiert. Weil in diesem Jahr wegen der
Kürzung der Landesmittel kein Geld
für die Schau da war, konnte Muse-
umsleiter Martin Westphal den
Künstlern nur den nackten Raum zur
Verfügung stellen. Auf Plakate und
Einladungskarten musste genauso
verzichtet werden wie auf das zur
Vernissage übliche Getränkeange-
bot. Die Künstler wussten sich zu
helfen und so gab es bei der Eröff-
nung neben pfiffig verpackten Sei-
tenhieben in Richtung Kulturminis-
terium exakt ein Glas Sekt, mit dem
Künstlerbundvorsitzende Kerstin
Mempel Gästen und Kollegen zu-
prostete. 

Chefsache – oder die Versuchung,
die Kultur verschwinden zu lassen
heißt die sehenswerte Schau, die das
Thema der rigiden Sparmaßnahmen
auf intelligente Weise aufgreift. Lan-
ge habe man überlegt, ob sich eine
Ausstellung unter diesen Bedingun-
gen überhaupt realisieren lasse,
„aber wir wollen uns schließlich
nicht verstecken, sondern die Situa-
tion lieber auf unsere Weise kom-
mentieren“, so Mempel. Jeder der 25
Teilnehmer präsentiert neben einem

Werk aus seinem Oeuvre eine zweite
Arbeit, die sich direkt auf die finan-
ziellen Kürzungen bezieht. Da gibt
es ein als Postsendung verpacktes
Gemälde mit der Aufschrift „Kunst-
spende an P.H. Carstensen“, als Sen-
senmann sieht man den Ministerprä-
sidenten in einer Zeichnung, die ein
Ölgemälde mit einem Porträt ver-
deckt. Das Wort „Zukunft“ prangt
auf einem blau glasierten Backstein
von Susanne Kallenbach. Der Klotz
hat einen Riss, der das massive, Be-
ständigkeit suggerierende Objekt
bei der nächsten Erschütterung zer-
stören könnte. 

Jutta Reichelt
flankiert einen
drallen, bunt ge-
kleideten Frauen-
torso mit einem
zweiten, der nur
zur Hälfte vorhan-
den ist, Uta Kalt-
hoff hat neben dem
bunten Holzschnitt
eines ihrer „City
Dogs“ eine Karte
mit dem lakoni-
schen Satz „no mo-
ney – no dog“ ge-
hängt. Tom Müllers
zeigt eine kompak-
te Bildhauerarbeit
und daneben die
Fotografie einer
zweiten Skulptur –

auch so könnten die Ausstellungen
der Zukunft aussehen. 

„Als Künstler sind wir von den Ra-
senmäher-Kürzungen direkt betrof-
fen“, so Kerstin Mempel. Sie hat eine
Bildreihe mitgebracht, in der ein
Kind eine fantasievolle (Unterwas-
ser-)Welt erkundet. Rechts davon
hängt ein schlaffer Schwimmring an
der Wand. Die Botschaft ist klar: Die
Luft ist raus. 

� Museen im Kulturzentrum, Rends-
burg. Arsenalstraße 2-10. Bis 5. Sept., Di-
Fr 10-12+ 15 –18 Uhr, Sa/So 10-13 Uhr, 14-
17 Uhr. www.museen-rendsburg.de

„Wir wollen uns nicht verstecken“

Kerstin Mempel und ihre Mitstreiter vom Künstlerbund
Rendsburg-Eckernförde protestieren mit ihrer Ausstellung
gegen die „Rasenmäher-Kürzungen“ des Landes.

Foto Ehrhardt 

Der Künstlerbund Rendsburg-Eckernförde präsentiert trotzige Ausstellung ohne Budget 
Von Sabine Tholunde 

Bern/München. Der Schauspieler
und Regisseur Robert Freitag ist
tot. Er sei am Donnerstag im Alter
von 94 Jahren in München gestor-
ben, zitierte die Schweizer Nach-
richtenagentur SDA aus einer Mit-
teilung der Familie. Robert Freitag
wurde 1916 als Sohn des Schweizer
Opernsängers Otto Freitag in Wien
geboren. Freitag spielte unter an-
derem am Schauspielhaus Zürich.
Zusammen mit Maria Becker, sei-
ner ersten Frau, und Will Quadflieg
hatte Freitag Mitte der 1950-er Jah-
re die Zürcher Schauspieltruppe
gegründet. Mit Becker hat Freitag
drei Söhne. Im Jahre 1965 heiratete
er seine zweite Frau, die deutsche
Schauspielerin Maria Sebaldt. Mit
ihr hat er eine Tochter. Robert Frei-
tag spielte zudem auch am Deut-
schen Schauspielhaus und bei den
Kammerspielen in Hamburg. Be-
kannt war er aber auch durch zahl-
reiche Filme und Gastrollen im
Fernsehen. dpa

Schauspieler Robert
Freitag gestorben
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Heute
von 15 bis 16 Uhr
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